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20 .. 

"'"'an/;:..._,., vieler Kreise, 

o-e·woTn,en. Ein Mittel, das es zwar bereits 

seit Jahren seit kurzem breitere 
findet, sind die Es handelt sich um eine Dr~cks~-
che, die, wie der Name sagt, als eine Art Brief an die Eltern 1~t. S1e 
wird ihnen nach der Geburt des ersten Kindes Abstanden 
während mehrerer Jahre LU1ex:o"l"-'lll und enthält in mc)gltchst 

Weise Angaben über die 
Und LJ1Lll;;H''-'"t"o· 

Die Jahre erstmals im Staate Loui-

siana in den USA verwendet und in Deutschland übernommen. Seit 

197 4 unterstützt das Bundesministerium Familie und . 
die Verbreitung im Rahmen der Maßnahmen zur Förderung der Elternbll­
dung. Dies unter anderem deswegen, weil alle Eltern 
erreicht werden können, während sonst Medien der El1ternt,1Klurlg 

die Veranstaltungen nur eine kleine Auswahl 
Unter verdienen die 

aus einer Reihe von Gründen Aufmerksamkeit. Sie sind Dokumente 
Prägung; denn sie stellen den Versuch dar, durch Fachleute den ~lt:rn.in den 
verschiedensten Soziallagen Kenntnisse, die für die Pflege und d1e Erz1ehung 
des Kindes als wichtig und allgemein anerkannt gelten können, systerr~atisch 
und in verständlicher Art und Weise zu vermitteln. Der zw1schen 
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und 
Weitere lediglich interne vor-

wurden an verschiedenen Orten Sie berichten im 
sentlichen über eine relativ hohe Aufmerksamkeitl. Demgegenüber ist fest­
'"""UU.i,lvl_l, daß in Untersuchungen über Elternbildung allgemein die Eltern­
briefe vergleichsweise wenig genannt werden, doch handelt sich wiederum 

um repräsentative und die können in hohem 

l Hierzu gehören: Stadt Konstanz. Dezernat Ir: Fragebogenaktion Peter-Pelikan-Briefe. 
stanz ~ 971.; Stad~ärztlic~er Di~n.st Zürich: Statistische Ergebnisse einer Umfrage über die El­
ternbnete ll1 der ~tadt Zunch. Zunch 1972; Cornrnission .,Message aux jetmes coll­
aboration avec le secteur Recherche de L'Ecole des Parents: Sondaae 
echantillon de 130 couples ayant w,;u. die janvier a 1973, Ja

0 

sages aux jeunes parents". Genf 1973. 
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Maße 

Medien orientierte 
~~·~+!,..-.!-.. ,,Nutzung zu erbringen 

über im deutschen 
ten Abschnitt umschreiben 
nen und im vierten Al)sc:hrntt dar, welches 
uns besonders im Hinblick auf eine KE~zenttorlsa,nöll'l angemessen erscheint. 
Abschließend skizzieren wir unser weiteres ,~~,~A~'"'" in Anbetracht der aus 

dem Vorprojekt gewonnenen Einsichten. 

20.2. 

Die Idee der Elternbriefe stammt von W. RoWLAND3
. Er verfa~te i~ 

Jahre 1946 unter Mitarbeit namhafter Fachleute, darunter auch Ben pmm 
eine Serie von Briefen für das erste Lebensjahr. Sie tragen den Namen 

Pierre the Pelican Letters" und haben als Signet einen Pelikan, de~ als Rat­
~eber auftritt. Bisweilen werden sogar Vergleiche ~wische~ der Kmd~rauf~ 
zucht bei Menschen und Pelikanen gezogen. Auf d1ese We1se sollen d1e El 

tem sich möglichst ungezwungen angesprochen fühlen. 

d ß L · · ·m Wappen einen Pelikan 
Das Signet dürfte damit zusammenhängen, a om~rana 1 · , . 

f'h t So heißt es denn auch am Anfang des ersten Bnefes der ersten Ausgabe. "I. am 
~~e~r~, the Pelican. I have a very special job in this part of the country. The stork bnngs 

Zum Beispiel WAHL (1973), ScHMIERER (1972). . . 
3 Allem Anschein nach aab es eine Art von Elternbriefen auch schonmit denrm 18. Jahrh~~e~t 

o SMITH (diesen Hinweis verdanken wtr dem Herausgeber . u-
erschienenen .,Letters'" von . 
KESCH). 
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all over the rest of the world, but bring them 
under beak; they are a lot more comfortable 

are swung through the air by the stork. (Of course, this talk for us grown-ups. 
catch you telling a child brought him, I'll snip your nose. When your baby 

to ask who brought him, he will not want jokes. He'll really want to know. 
of these days I'll tell you what to say when he asks.)" Daran anschließend 
Pelikan, daß er vor allem die geistige Gesundheit (mental health) im Auge hat: want 
the baby to grow up tobe happy and friendly. I know, you do, too!" Die Pelikan-Briefe 
wurden 1956 und 1967 überarbeitet; eine dritte ist nach Auskunft des 
Autors im Gange. Die Einleitung des ersten Briefes der neuen Ausgabe lautet folgen­
dermaßen: "I am Pierre, the Pelican, a Disney-like character who gives suggestions to 

about their babies, and often tells them in advance what may 
or months ahead. That helps them get ready." Der Spaß ist wegg<:~fallen 

der Pelikan wird einer kommerziellen Figur gleichgesetzt- man ,,.,.,.,p,.-,1,.-iirlrt 

einen kulturkritischen Kommentar4 ! 

Trägerorganisation ist die "Louisiana Association for Mental Health". Sie 
steht in der Tradition der Health" - deren An-

Ende des 18. Jahrhunderts und die sich von den USA aus 
reiche Länder hat. 
Nach Deutschland kamen die Briefe über zwei Kanäle. 1955 lernte Ober­
schulrat KELLER, der Berliner für "'"''"J..';"''h"' 

Gesundheit, in den USA die Elternbriefe kennen. Ein Ausschuß bestehend 
aus Vertretern der Berliner 

Neue .LALli,.,HUHI", 

amtes, des Frauenfunks des Senders Freies Berlin sowie weiterer Per­
sönlichkeiten, stellte eine Übersetzung her - federführend bei der Überar-
beitung war Kurt SPANGENBERG, der Leiter der Arbeitsstelle 
in Berlin. Nach Fertigstellung der deutschen stellte Ann HERZOG 
eme Version für den Hörfunk die der SFB ab Dezember 1959 
sechs Jahre lang ausstrahlte. Die deutschsprachigen Vertriebsrechte wurden 
vom Arbeitskreis Neue erworben. In stellte die Mental­
Health-Gruppe in München aufgrund einer gesonderten Lizenz eine 
Fassung her, die bei der Einführung ebenfalls durch Hörfunksendungen un­
terstützt wurde. Erscheinungsdatum in Berlin ist 1960, in München 1961. 
Die Münchener wurde durch Zusatzbriefe zur Er­
ziehung ergänzt. Etwas später wurden die Briefe in der Schweiz vUli",'-,J..UJlu 

Zunächst verschickte Dietikon, eine Gemeinde in der Nähe von 

4 Zu bedenken ist zudem die mythologische Bedeutung des Pelikans: Aus dem Phy-
siologus stammt die Auffassung, der Pelikan töte seine Jungen und erwecke nach drei Tagen 
wieder mit dem eigenen Blut; dazu reiße er sich mit dem Schnabel die Brust auf- tatsächlich je­
doch drückt er mit dem Schnabel auf die Brust, um die Fische, 'mit denen er seineJungen ernährt, 
besser auswürgen zu können. Im Christentum weist symbolisch auf den Opfertod 
bisweilen auch auf Maria oder ganz allgemein auf Caritas. 
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Serie nämlich die "du und 
vom Katholischen Zentralinstitut für Ehe- und 

der Jahre, als in der im-
H1(1er·er:zlebu.ng auftauchten, und überdies viele El-

ctHll;:)l.llLH'-';::>, be-
aUSgt5Qt~fl1 ""'-"c"""''" Elternbrief-Serien 

HETaUS!ICtJer war bis zu seiner Auflö­
sung 97 5 das hat diese ein ein­
getragener Verein in Zusammenarbeit mit der Zentralstelle für Pastoral in 
Bonn übernommen. 
Eine Übersicht über die verschiedenen Elternbrief-Serien in ihrer zeitlichen 
tntst\~humg bietet die Tabelle 

20.3. Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten der Elternbrief-Se­
rien: eine erste 

einander sind, kann man einerseits Übereinstimmungen und Ähn­
lichkeiten erwarten, andererseits verweist die Tatsache neuer Ausgaben auf 

""''"'-'-'·''-"' daß das Vorbild nicht zu genügen vermochte. Für 
den Transfer von den USA nach Deutschland ist dies ohne weiteres einzuse­
hen (wiewohl die erste deutsche Fassung sich relativ stark an die zweite ame-

328 

,__-
-~ c 
u,o 
§~ 
:J N" -------·-'-,..---------------+ f: 
u~ m 

329 

0 
0:: 
a:J 

I 
ü 



''"'J'''''''-'H des 
drei Serien beschränkt: 

des Arbeitskreises Neue 

(b) die "Elternbriefe" der Pro J uventute in Zürich, Schweiz und 
( c) die und wir" Briefe vom Katholischen Zentralinstitut für Ehe- und 

Familienberatung in Köln ( d+w). 
Das der Elternbriefe besteht darin, daß die Eltern in regelmäßigen 
Abständen und dem Heranwachsen des erstgeborenen Kindes 
in einer möglichst verständlichen Weise angesprochen werden. Die einzelnen 
Briefserien unterscheiden sich in der Zahl der Briefe pro Lebens-

Im ersten handelt es sich bei allen Serien, außer den und wir" -
Briefe'n, um zwölf, in den sind es in der vier 
oder sechs. Der Versand wird zwischen dem sechsten bis neunten Lebensjahr 
eir1gestellt. Der Vertrieb durch die Jugendämter in den Gemeinden, 
von denen die Briefe übernommen worden sind, durch Pfarrämter, und neu-

ab:l!:eiclart wie der Versand zentral werden könnte. 
Alter des Kindes und der 

sich nämlich ein relativ hoher 

Aufwand. 
Die wichtigsten Daten der drei Serien enthält Tabelle 2. 
Eine Durchsicht der Hinweise der Herausgeber ergibt­
erstens -, daß alle drei Institutionen ihre Elternbriefe als eine kontinuierliche 
Erziehungsbeihilfe ansehen, die so PJ- Wissen in kleinen Raten vermitteln 
soll beziehungsweise über eine ständige Konfrontation (d+w) einen Dialog 
mit den Eltern herstellen soll Die sind sich- zweitens 

verbreiten zu wollen; die Elternbriefe 
Es soll- drittens nicht auf 

ein die Eltern-

briefe sollen keine Lehrbriefe sein 
- von allen auf die 
gültigen Stufen der Entwicklung aufgestellt werden können; die je eigene 
Persönlichkeitsentwicklung des einzelnen Kindes wird hervorgehoben. 
An Unterschieden zwischen den Serien sind die folgenden 
erwähnenswert: Die Selbstdarstellung der Berliner Briefe enthält den Hin­
weis, daß Vertreter verschiedener Ämter und Ministerien "kritische Anmer­
kungen und Korrekturen" gemacht haben, womit sozusagen eine "ott12:10~;e 
Komponente mit ins Spiel kommt; überdies wird auf diese Weise ein Aus­
gleich regionaler Unterschiede ebenso wird die Mitarbeit von El­
tern und Erziehern bei der Evaluation und betont. Die 

enms2:elber dieser Serie möchten, daß die Briefe zum Nachdenken anregen 
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Merkmal Elternbriefe ANE Elternbriefe d+w 

Katholisches Zen-
Auftraggeber tralinstitut für Pro Juventute, 

Ehe- Familien-
Familienverband) fragen, Köln. Im 

Auftrag der Deut-
sehen Bischofs-
konferenz heute: 
Elternbriefe 
du+ wir e.V., Köln 

Autoren Psychologen, Pädagogen, Reli-
Pädagogen, gionspädagogen, 
Soziologen, Psychologen, 
Ärzte, Lehrer, Mediziner, 
Journalistin Journalistin 

Anzahl 46 Briefe bis 1 Taufbrief, 36 Briefe mit zu-
zum 8. Lebensjahr 35 Elternbriefe sätzlichen Beilagen 

bis zum 9. Lebens- bis zum 8. Lebens-
jahr jahr 
(4 weitere in 
Vorbereitung) 

Format DIN A4 hoch DIN A 5 quer DIN A 5 quer 

Verteilung kostenlose computergesteuer- kostenlose Vertei-
Versand Verteilung ter Zentralversand; lung durch Gemein-

durch Gemeinden kostenlos; den oder auch 
zusätzlich kleiner private Organi-
Teil durch sationen, Einzel-
Pfarrgemeinden abonnements 
verteilt, Einzel- möglich 
abonnements 

Finanzierung ca. 31% Eigen- Verband der Gemeinden, lokale 
finanzierung Diözesen Pro Juventute-
(Mitglieder- Deutschlands Stellen, Private 
beiträge im ANE), Organisationen, 
Unterstützung aus Abonnenten 
öffentlicher Hand 

und deshalb werden den Eltern keine ge-
Hingegen heben die Verantwortlichen für die Schweizer Elternbriefe 

vielen praktischen Hinweise deutlich hervor. Gemäß der Selbstdarstel­
betonen die katholischen Briefe die pe:rsonaJle 1:l>ez1etmrtg 

Berliner "Elternbriefe" dagegen eher eine 
das Erkennen und Lösen gemem~;anller 

mensetzung des Autorenteams -
stärkere paaagoJ2:1SI::I1e 
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20.4, 

20A. 

Die L~l'"'"'"'"'''"'u' 
der aw2:erne1me 
wonnen werden 

werden muß, Wie man 
schiedliche 

mc)glJIChst genau be­
sys:ternatisc;n zu cha-

rakterisieren, Die Kriterien sich aus dem Erkenntnisziel der Unter-
"'-"~'"'-'"·"'· Zum kann werden, Absichten oder Wertvor-
"''-·H'-'·"ts'"" der Verfasser zu ermitteln oder aber über die Leser 

überaus nicht 
selten unterschätzt Wir können darum an dieser Stelle nur über die Er-
geiJmsse berichten, die im Rahmen des 

Briefe miteinander ,;""'"""""'""'"'" 
werden können. Als Einheit wählten wir einen Raster zu 500 Anschlägen. 
Danach beträgt der Gesamtumfang: 
ANE: 46 Briefe mit 3200 Rastern zum Alter von 8 
d+w: 32 Briefe mit 1792 Rastern (bis 9 Jahre), 
PJ: 34 Briefe mit 1684 Rastern 6 
Wesentlich ist die Aufteilung des auf (a) 
auch Zwischen- Überschriften, (b) Text, ( c) Illustrationen und ( d) Leerraum, 
Imon~ss11m und ähnliche Eine der ersten zehn Briefe 

ro1.ger1Uen brgt:bl1lsser1: Leerraum und Platz für das be-
'-''"'"'"'H'""""·uu.ur-,,~u, wobei sich keine 
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20A.2, Inhalt 

20.4.2. L Themen 

Die über die Informationen vermittelt werden sollen, 
Themen umschreiben. Die des Kindes ist der wu:ht1gs1te 
stimmungsgrundfür ihre AuswahL Je älter das Kind 
die die zu Verschiedenheiten zwischen 
aus Tabelle 3 hP<rvr.rn,c.ht 

und -schule/ behinderte 
Zwillinge. 

ist daß ein Thema, dasjenige des kindlichen 
Spielens oder der Art und wie belohnt und bestraft wird, innerhalb ei­
ner Serie mehrmals wiederkehrt. Zur Erfassung der Konsistenz der Briefe 

5 Das auch für die Neuauflage der Münchner Elternbriefe, von der bisher die ersten sechs Briefe 
ersc:J11enen sind. 

6Ein besonderer Stellenwert kommt den Illustrationen in der französisehsprachigen Ausgabe von 
PJ zu. Sie sind oft ganzseitig und verdeutlichen mit ,.Sprechblasen" und weiteren StJr·hw1wtr,n 

gemeinten Sachverhalte. 
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Kindes 

Jahrgang Gemeinsame Zusätzlich Themen 
Themen ANE PJ d+w 

Körperliche Berufstätig- Unfallver- Reisen, 
Entwicklung, keit der hütung, andere Kinder, 
Sensibili- Mutter, Pflege- und Angst. 
sierung: Behinderte, Heimkinder, 
Lernen, Nachbarn, Verbote, 
Elternschaft, Adoption, Strafen. 
Vater-Mutter, Babysitter, 
Kontroll unter- Großeltern, 
suchungen, Reisen, 
Pflege, andere Kinder, 
Spiel,sachen), Angst, 
Sauberkeits- Verbote, 
erziehung, Strafen, 
Alleinstehende, Wohnung. 
Kleidllng, 
Essen. 

2 Sprache, Sexual- Angst, Sexual-
Familien- erziehung, Zwillinge, erziehung, 
planung, Urlaub. Fortbewe- Fortbewe-
Trotz, gungsdrang, gungsdrang, 
Strafe, Haustiere. Berufstätigkeit 
Verbote, der Mutter, 
Essen. Behinderte, 

Krankheit, 
Wohnung, 
Haustiere, 
Geschwister, 
Kameraden. 

3 Trotz, Sauberkeits- 2. Kind, Kameradschaft, 
Aggressivität, erziehung, Überfor- Schenken, 
Ordnung. Kamerad- derung, Fernsehen, 

schaft, Vater. Sexual-
Kindergarten, erziehung. 
Selbständig-
keit, 
Vater, 
Linkshändig-
keit, 
Phantasie, 
Tod, 
Krankheit. 

kann darauf geachtet werden, ob und in welchem Maße dabei Bezüge zu frü­
heren Ausführungen gemacht werden. Hierzu einige aus der 
ANE-Serie: 
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Vererbung, Intelligenz 1 
18 
41 

Angst ---- 3 
8 0;8 

17 0 
20 2;4 
23 2;10 
25 3;3 

Essen, Tischsitten - - - - - 6 0;6 
12 ;0 
15 1;6 
16 1;8 
23 2;10 
33 5;2 
38 6;0 

Sauberkeitserziehung - - - 6 0;6 
12 1 ;0 
14 1;4 
19 2;2 
23 2;10 
25 3;3 

Ähnliches gilt für weitere Beispiele wie Sprache, Strafen, 
chungen oder Impftermine. Diese Themen werden in verschiedenen Briefen 

...., .... '-' ... U'-'J"' wobei auf die Alters- Entwick-
lungsstufe des Kindes Bezug genommen wird. 

20.4.2.2. Textelemente 

Alle Briefserien schildern oft konkrete Situationen, die häufig das Kernstück 
der Darstellung sind. Dazu wird eine Aufgabe umschrieben, die sich im Um­
gang mit dem Kind oder im familiären Zusammenleben stellt. Unmittelbarer 
Auslöser ist das Verhalten des Kindes, so zum Beispiel Nr. 

"Plaudern, Lallen, Muttersprache. Es hebt das Köpfchen, wenn Sie kommen. Es 
schaut Ihnen nach, wenn Sie hinausgehen. Es kennt Sie am Schritt, am Ton der Stimme, 
es spürt, ob Sie es jetzt gut meinen, oder ob Sie nervös, ungehalten, nicht ganz sich 
selbst sind. Daß das Kind seinen Vater an der Stimme kennt, ihn strahlend ansieht, 
wenn er kommt, strampelt, wenn er am Bettehen stehen bleibt, beweist: Sie geben sich 
mit Ihrem Kinde ab, nehmen sich Zeit, beschäftigen sich mit ihm. Sie haben allen 
Grund, stolz zu sein. Auf das Baby, und auf sich selber." 

Das Thema, um das es hier geht, ist die ,"r,_,,.n,_, 

kreten Darstellung soll es den Eltern erleichtert " ........... ~ ... 
wiederzuerkennen. Geschildert 

tlelS}::~lel im 't1"<::~-nnn,pin c:;11QtTf'lH'i<T 
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"Versäumen Sie jetzt keine Gelegenheit, sich mit dem Kinde nicht nur abzugeben, 
liebe Eltern, sondern auch zu'reden'! Je mehr Sie mit ihm sprechen, um so größer sind 
ihm der Anreiz und die auch zu plaudern. Das Kind muß dazu verleitet werden, 
eine Sprache zu erlernen. Hauptarbeit leistet natürlich die Mutter. Nicht umsonst heißt 
die Sprache, die ein Kind als erste lernt, Muttersprache. Was niemand daranhindem 
soll, dem Kind unermüdlich papa - - papapa vorzusagen ('Dann ruft es nachts 
auch Papa- und i~h kann eine junge Mutter. Im Spaß natürlich.) 
Das erste Lebensjahr- bald haben wir die erreicht-legt ja nicht nur die Grund-
lagen für die Entwicklung der körperlichen Funktionen und der Sinnestätigkeit Auch 
die Sprache muß vorgeübt, vorgeformt werden. Durch Schreien, Lallen, Plaudern. 
Mama. Lall-Laute. Und für's kleine Kind: eine ganze Welt! Seine Welt. Wehren Sie 
energisch ab, wenn Großeltern, kinderungewohnte Besucher, Tanten, Nachbarinnen 
die dümmliche Buschi-Sprache anschlagen. Kinder sind nicht dumm. Man soll nicht 
mit ihnen reden, wie mit einem Kanarienvogel (mit dem man es auch bleiben lassen 
kann!). Kinder haben in ihrer kleinen Menschenwürde auch das Recht, wie Menschen 
u'"'"'""-''-·H zu das 

lrt"'"""''"'''""''" erwähnten Elemente des Textes zusam-
menstellen, so daß davon drei auf "Probleme" Bezug nehmen 

Situation und Verhalten des 

kommen die für die 
tes und des Aktors 
ten wir dann folgendes Schema: 

Verkodungskategorie 

1. Ort 
2. Thema 
3. Situation 
4. Verhalten des Kindes 
5. Handlungsvorschlag 
6. Handlungsbegründung 
7. Aktor 
8. Diversa 

Inhalt (zum Beispiel) 

ANE28 
Fragen 
Fragespiel "Kettenfragen" 
Kind stellt ständig schwierige Fragen 
Kind reden lassen 
Kind kann sich später besser ausdrücken 

Hinweis auf Zukunft 

Mit dieses Schemas können zwei erfüllt werden: Einerseits 
läßt sich eine detaillierte Übersicht über die verarbeiteten Themata, über den 
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daß h'"''ti,,-,"'-"'"' LJt~Sl!ChtsrmrlK1le 

daß sich eine genauere th\~rr:tatlsche 
maßen mit mehr - anschließt. 

20.5. 

20.5.1. 

versuchen. den relativen 
augem1::H1rer Wissensvorräte zu klären, etwa mit Methoden, die Ideolo-
""'~-'"'"''' verwendet werden. Man könnte weiter die Unterschiede der 
F,Vt '-"~neu., der und 
Determinanten des Inhalts der Serien abzuleiten, also """''" 1""""'r'-n 

l-l•nr•l1r•v auf den Charakter 

als ,__,",,Lo,_,,"""'!J'-'""" 
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7 Ahnliche Überlegungen hat im Zusammenhang mit 
gen Konu ( 1977) angestellt. spricht von einem 
wenn die Zuschauer (zum Beispiel Arbeiter) 
(zum Beispiel Fabrikarbcit) und eigenen 
ist nach 



Sichtvveise Verfasser ""c:~cLrcu 
bar werden. Es uns daran festzustellen, daß mit der Auswahl und der 

"Evaluation·' bezweckt ist; 
einer umfassenden 

Ke·zcot1on versucht 

keine 

lautet: 

"Über die Strafe haben schon öfter gesprochen; tun diesmal wieder, weil 
eben eines der wichtigsten Kapitel in der Kindererziehung ist ... Aber eigentlich kann 
man sich leicht vorstellen, daß ein viel geschlagener Mensch sich anders entwickeln 
muß als ein nicht geschlagener. Warum? Wir müssen es, glaube ich, ganz ohne Illusion 
sehen: die meisten Eltern ist das Schlagen gar keine Erziehungsmaßnahme, son-
dern nur ein Abreagieren ihres eigenen ihrer Aufregung, Ungeduld. 
leicht haben sie sich sogar fest vorgenommen, das Kind nicht mehr zu schlagen, aber, 
wenn es dann wieder nicht gehorcht oder lauter Unfug macht oder freche Antworten 
gibt, dann "gehen die Nerven durch"', und das Kind bezieht Schläge. 
In diesen Fällen braucht man keine guten Ratschläge zu geben. Die Eltern wissen ja 
selbst, daß sie nicht schlagen sollten. 
Allerdings sollten sie sich nicht damit zufrieden geben, daß sie "nun eben nervös sind'·, 

sie sollten immer von 
derfahren zu lassen. 
Schläge sind nur eine Form von Strafe. 
Daß Schläge keine gute Erziehungsmaßnahme sind, pfeifen heute die Spatzen von den 
Diichern. Aber, obwohl man nun weiß, daß Kinder durch Schläge in ihrem Selbstbe­
wußtsein schwer verletzt werden können, daß sie dadurch lernen, sich zu ducken, um 
ihre Wut später an anderen, Schwächeren auszulassen, obwohl man das alles und noch 
mehr weiß, wird weiter geprügelt: mit der Hand, mit dem Stock, mit dem Gürtel. Wenn 

öfter und immer stärker "außer Kontrolle" gerät, so ist das 
eben. Dann muß man etwas für sich tun. Vielleicht kann man einen besseren Arbeits­
platz in einer anderen Abteilung finden, auch wenn das nicht ganz leicht zu organisie-

sein sollte. Vielleicht kann man- und das sollte man auf jeden Fall versuchen- sich 
für vier oder sechs Wochen zur Erholung verschicken lassen .. .'' (ANE-Elternbrief 
Nr. 35, Alter des Kindes 5 Jahre, 6 Monate). 

Wir möchten an diesem Text vier ex~enlplll1;~1ere1n, die uns bei der 
Arbeit mit einer selbstverständlich viel un1rcm~~re1cr1er·en Auswahl 
no·nrr;rrl"'n sind. Sie stellen 
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könne alleinstehende Mütter zurückweisen. 
sein zu ermitteln, ob und in welcher Weise die Anrede zur 

Kenntnis genommen wird, also auch, welches Gewicht diesem Kriterium zu­
kommt. 
Ein Zl1'eites Kriterium stellt die spJmc:httCl1le "-''"'~'LU.lLUUJ;:, 



u19.uau2>'-~uc Dimensionen unterteilt 
daß eine affektive Plausibilität noch keine ko-

oder nach sich muß. Eine Ll!uu,,."'" ~ ~·ÄV'-'"'"''"'"·"' 
erfordert seitens der Verfasser ein hohes Maß an 

bilität muß aber auch in den au,getnem~:~n "--''"-"""'-'-·"u"'~·'-' 11 11 "_.,""~,,n,~ul 
Je genereller die "'"""""'"''~· .. ·~ 

als 

Die "Hierarchie" der Themen und die we:cnseJsem~~en 
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drücken, wie 

man dieser ist unschwer zu 
kreten Fall zu einem für die meisten Eltern unrealistischen 
der für viele die gesamte Plausibilität in stellt. passantsei erwähnt, 
daß darin zusätzlich die Problematik der der Briefe 
lieh wurde in den Jahren in denen ein Ar-

t""'1"+'7"'·""'"'""'1 leichter war als Mitte 1976. 
-nt."'''"rrl betrifft 
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zwischen verschiedenen Bereichen ist an und für sich erwünscht, doch wird er 

Diese Gefahren 
daß alle Serien 

ges mit weiteren Merkmalen 
bemerkenswerte Aufschlüsse 

Rolle Kindes. versu-
chen wir nun ob mit dem entwickelten Ansatz sich ein solcher 

tatsächlich realisieren läßt und welche mutmaßlich er-
zielt werden können. 
Zum dieses Teiles der Arbeit wählten wir wiederum das 

dabei ang:e~;tn~bt 
autgE~Stl;:W:en Kriterien?- Die beruhen auf 

einer sämtlicher Textstellen in den drei Serien, die sich auf das 
Thema Strafe beziehen. 
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schreiben. 

Eltern nach solchen Gründen 
verstehen 

und so das Verhalten des Kindes 
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im "-''""""'"'il"'•av" 

Vorinterviews zur 

aH)~en!1ellnen dem Kind hohe vr"""'"'"w 

über den Charakter ihres Verständnisses 
stellte KPOTlH"\t'hH"lr. 

awna11llches An­
ennutur1gt:~n schwer anzustellen. Immerhin könnte es 

relativ aber 

den >-<e>ncnJ. 'rl'0'uu""'"'" 

Plausibilität zugemessen werden kann. 

Daß Kinder im sehr unterschiedlich erfahren 
muß noch nicht daß es den Eltern leicht dem Kind 

t'eJ:SpteKtive zuzubilligen ( e). Immerhin läßt die 
ZU, daß die Eltern der K",,.,.,.,,,..,r," 

daß damit schon 

346 

unab.ha111gig und bezieht seine Plausibilität 
eine 

generell vorausgesetzt werden. 
der 

der Einsicht ist für 

den Eltern vermutlich vertraut; nicht zuletzt umschreibt das Stichwort 
wöhnung (a) eine die auch die Eltern 
Kind vor Probleme stellt. Von diesen 

diese 
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leicht durchschaubar. 

ben alles. 

Falls Strafen für die 
verhalten in unmittelbarem Lttsam1me:nrtar1g 

"-~'-'"l'-''1","'"1", der Eltern 
Strafen haben verschiedene Ursachen, die nichts 
der Kinder zu tun haben: z. B. Überreiztheit der 
rer Autorität. 
Strafe sollte u.~elf:C.if:r?,L'.t'.--r,..,~ .. ,.u:-, zum haben und nicht Rache sein. 

l:Se:grunau,ng;en umspannt 
trZienung -, dürfte für die Eltern unmittelbar iJI<tuo•llJ'~' 
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